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» Viele Menschen erwarten VO  zn der evangelischen Kirche Klärung un: Urientierung«,
chrieb Bischof IDr Woltgang Huber 1im Vorwort der Ende November 7006 veröftentlichten
Handreichung der Evangelischen Kirche ıIn Deutschland DIie Ausarbeitung se1 » miıt einem
en Ma{iß Zielstrebigkeit, Umsicht und Sachkunde« vorbereitet, el welıter 1mM Vor-
wort Zielstrebigkeit ist durchaus 1ın der Handreichung festzustellen: Neben dienlichen Hin-
welsen für ıne gelungene »> gute Nachbarschaft « i1st auf den ersten Seiten die Herausstellung
un: Hervorhebung des Christentums gegenüber dem Islam verzeichnen, Umsicht und
Sachkunde allerdings sind nicht in en Punkten en

Es 1st legitim, WE INa  - die eigene eligion hochschätz un: für sich als den alleinigen
Weg ZARUE Glückseligkeit versteht. Mit elıner Nachbarschaft nicht vereinbar ist C: WEn

diese Einstellung den anderen herabwertet, die Ideale der eigenen eligion mıt den Realitä-
ten der anderen vergleicht und schlussfolgert, dass die eigene alle negatıven Erscheinungs-
formen für alle Zeiten überwunden hat und 1L1UTL och gul ist. iıne Selbstauszeichnung, die
bedauerlicherweise iImmer noch 1mM interreligiösen Dialog en ist und ıne Hürde für
konstruktive Selbstkritik und Anerkennung der Anderen darstellt

In Begegnungen miıt dem Islam 1st testzustellen, dass die Muslime tändig aufgefor-
dert werden, den Weg der » Aufklärung« gehen, und nicht selten wird ihnen nahe gelegt,
dass der siam ıIn seinem Wesen nicht die Grundlage aiur bietet, und olglic verbleiben
die Muslime auf der Ebene des siehbten Jahrhunderts, olange S1e sich nicht wesentlich VOIN

den islamischen » Vorschriften« befreien.
In der Handreichung der EKD sind ein1ıge Informationen über die Ihemen nden,

die Gegenstand des ialoges sind, UuUMSO erstaunlicher 1st ©S; wenn S1€E unreflektiert
wiedergegeben werden. Das gegenseltige Zuhören ist die Basıs eines förderlichen Dialoges,
der Z Überprüfung des eigenen Standpunktes un 7R Akzeptanz des Dialogpartners In
seinem Selbstverständnis führen sollte

Es steht auflßser Frage, dass WITFr einen klaren un kritischen Dialog brauchen, der uns

stärkt, in den eigenen Reihen für die Beseltigung der un: Ungerechtigkeiten
SOrgeN. Hierfür 1st 1ne Aufßenperspektive notwendig, die ine treibende Kraft se1ln annn
Für die Beseiltigung der Verletzung der Menschenrechte und Missachtung des rund-

jedoch darf keine loskel geben, sondern deutliche und nachdrückliche Orte,
basierend auf sachlichen und belegbaren Argumenten.
z 91l Jahrgang 200 / 184 1953
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DIie angesprochenen Ihemen in der Handreichung edurien einer sachlichen Klärung,
die iın der islamischen eologie un: TIradition des Propheten uhamma: Sunna) einge-
bettet ist und nicht 1n der individuellen Lebensweise ein1ger Muslime. Wenn die and-
reichung ihrem Tiel gerecht werden wollte, 11 Informationen die Menschen näher
einander bringen un: ine gute » Nachbarschaft« ermöglichen, musste die ngs
VOL der remden » Nachbarschaft« Ürec sachdienliche Information 38080001 werden.
Bedauerlicherweise wird jedoch MrG die Art der Darstellung des siam das Gegenteil
erreicht, wird ngs und Abneigung geschürt.

DIie eligion spielt für 1ne beac  16 Zahl der Muslime 1m Alltagsleben iıne grofße
und ist aufßerlich wahrnehmbar. Diese religiöse Lebensform äng überwiegend da-

VOoONn ab, WI1eEe ihnen der Islam un: seine Grundprinzipien vermiuittelt werden.
Diese elebte Realität kann un: 111USS5 I11all kritisch ansprechen un: Anderungen e1IN-

fordern, sS1e N religiöser und gesellschaftlicher 1C notwendig Ssind. Eın verzerrties
Bild darzubieten ist jedoch kein kritischer Dialog mehr.

Nachdem ın der Einleitung der Handreichung die posıtıven Aspekte des Christentums
und seine Vereinbarkeit mıt den demokratischen un: freiheitlichen Werten und seine
Toleranz besonders hervorgehoben werden, beginnt ab Seite 18 größstenteils ıne egen-
überstellung zwischen Christentum und SsSliam, die einigen tellen für Irrıtation
und SacCcN3Alıc. mangelhaft ist.

An dieser Stelle möchte ich ein1ıge Punkte ansprechen:
»} In theologischer Hinsicht hat bei dieser Begegnung besonderes Gewicht, dassel

Religionen, Christentum un: Islam, auf die Ausbreitung ihres Glaubens (sJott bzw. (JO0t-
tesverehrung In der SaANZCHM Welt zielen. Die Mission gehört um Wesen einer christlichen
Kirche. Denn S1E ist VOIN Jesus Christus gesandt, yalle Völker Jungern esu rıslı
machen« (Mt 28,19) Ebenso 1st der ‚Ruf 7A08 Islam« untrennbar miıt dem Selbstverständnis
der muslimischen Gemeinschaft verbunden.« (Handreichung, 11)

Abgesehen davon, dass 1ne Darlegung € w1e der Missionsauftrag miıt dem Dialog
tatsächlic 1n Einklang bringen ISE: wird hier der Begriff Mission ın einer Weise VeCI-

wendet, als ob Christentum und Islam unter dem Missionsbegriff das Gileiche verstehen und
auch methodisch un: historisch den gleichen Weg sind. ahren die cAhrıstilıiıche
Position miıt der Angabe der Quelle begründet wird, bleibt die Aussage 1m Zusammenhang
mıt dem Islam ohne Begründung.

Im Qur an gibt den Vers 125 In Sure 16, der als ZUTLT Einladung der anderen
ZU Islam verstanden werden kann: » Rufe /AUB Weg deines Schöpfers un: Versorgers
mıt Weisheit un: schöner Ermahnung, und re mıt ihnen Streitgespräche auf beste
Art. Dein chöpfer und Versorger wei{ besser, WeT VO  — seinem Weg abirrt, und Er weil1ß
besser, WerTr die sSind, die der Rechtleitung folgten. « Dieser Vers gehört den Grundsatz-
eLIsen des Qur Darin ist zuerst die Art der FEinladung festgelegt; nicht jedes Mittel ist
recht und insbesondere militärische Mittel sind für diesen WeC nicht einzusetzen er
Hinweis, dass L1UL Gott wei[lß, Wer VO  — seinem Weg abirrt un WeCeI seinem Weg olgt, 1st
1ıne klare Ermahnung, dass eın Mensch sich anma{fsen kann un darf, über den Glauben
der anderen urteilen, verfügen, oder garl S1E unter ‚wang ekehren Diese klare
Aussage 1m Qur beinhaltet, dass die Leıtung der Menschen mıt dem illen (sottes
geschehen kann: { Und (Gott ührt, WeN Er will, einem eraden eg.« ure 2213),
wobei der Wille un: die Bereitschaft des Menschen auch vorhanden se1ın mussen. » Und
hätte ott gewollt, Er hätte euch Tf einer einz1gen Gemeinschaft gemacht; jedoch Er lässt
den irregehen, der will, und den richtig, der will, un: ihr werdet SEeWISS ZitET:

Rechenschaft gCZOSCN werden für das,; Wal ihr IRüHE C< Qurd Sure 16:93)
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er kleinen Grupplerungen, auch da  WGa (Einladung)-Gruppen genannt, die sich se1it

ein1ıgen Jahren hier ZUT Aufgabe emacht aben, die Muslime In ihrem Glauben festigen,
kennt der Islam keine organısierte Einladung. DIie Eroberungskriege der Muslime, INS-
besondere in den ersten Jahrzehnten nach dem Ableben des Propheten Muhammad, sind
nicht primar ZUTLT Bekehrung der Menschen eführt worden. ÜrC die Expansionskriege
und die darauf olgende UÜbernahme der Macht Wal die tellung der Andersgläubigen
abhängig VO jeweiligen Herrscher und der ATT un Weise, WI1e diese seline Macht etab-
lieren wollte DIie Andersgläubigen konnten ihre eligion frei ausüben. Waren S1€E mıt den
muslimischen Burgern nıicht gleichberechtigt, konvertierten S1€e AUS wirtschaftlichen oder
gesellschaftspolitischen Interessen oder auch aus Überzeugung ZU Islam ESs 1st ine hHiS-
torische Realität, dass ein1ge Machthaber inhuman un SIaUsSalnı mıt ihnen UMSCHANSCH
Ssind. DIie Frage innerhalb eines aktuellen kritischen Dialogs 1st, In welcher korm der Islam
diese historische Realität Jegitimiert und inwiefern machtpolitische Interessen Quelle dieser
Untaten

» Christen gehen auf Angehörige anderer Religionen un lassen sich VOIN dieser
Begegnung auch nicht Urc das alten, Was ihnen zunächst Trem: un unverständlich
scheint. ufgrun ihres Auftrags, auch Muslimen bezeugen, dass S1€e (Gottes geliebte
Geschöpfe sind, werden s1e sich für die Respektierung der muslimischen Gemeinschaft
einsetzen « (Handreichung, 15) DIiese » Anerkennung « wird durch die Aussage auf Seite
1' MAaSS1V relativiert, WEn nicht widerlegt: » Am rechten Glauben entscheidet sich nach
Martın Luther geradezu, wWeTrl für die Menschen überhaupt y(Gott< heilßen darf. Ihr
Herz werden Christen jedoch schwerlich einen ott hängen können, WI1e€e ih der Koran
beschreibt un WI1e€e ihn Muslime verehren.« [Diese Aussage entzieht jede Grundlage für
einen ernsthaften Dialog. DIie Handreichung bleibt die Antwort auf die Frage schuldig,
welches Bild die Christen VO  - einem » muslimischen Gott« en un AUS$S welchem
TUn S1e diesen (Gott derma{fsen ablehnen ESs ist erschreckend lesen, In welcher
Form [0322 Gott instrumentalisiert wird, die empfundene eigene Überlegenheit
begründen.

Diese Darstellung geht weılter mıt der Aussage der Handreichung auf Seite 1 » ES
ist der evangelischen Kirche ringen daran elegen, dass Christen und Muslime mıiıt dem
Namen Gottes rieden verkundıgen un: die Gläubigen diese Verkündigung des rieden
Gottes miıt einem entsprechenden Verhalten unterstreichen. { IIies 11USS5 ZUNT: Geltung kom-
L der 1mM Koran neben gegenteiligen Aussagen Nndenden Aufrufe Kampfund
rıeg und der 1m Namen des Islam geführten Anschläge un: Angriffe. « An dieser Stelle
ware auch eın Vergleich mıt und Christentum angebracht. DIe Christen sind ‚WalL der
Meinung, dass die für S1e nicht die leiche Bedeutung wWwI1e der Qur für die Muslime
hat und S1€e die wortwörtliche Lesart der längst überwunden aben, die Entwicklung
und Verbreitung der Evangelikalen ewegung pricht aber ine andere Sprache Es 1st fair
und gehört den Voraussetzungen für einen Dialog, dass die Rand- und Problemgruppen
der anderen nicht verallgemeinert und zugleic diese Gruppen aus den eigenen Reihen VCI-

DCSSCH werden. Auch in der mangelt nicht uIiIruftien Strafgericht un: Krieg.
» Der freiheitliche Staat verlangt VO  . Muslimen und ihren Urganisationen nicht,

dass S1e sich w1e die Kirche 1ne überzeugende theologische Begründung der Verein-
arkeit ihrer eligion mıt den Grundwerten der freiheitlichen Demokratie emühen und
diese Ööffentlich erklären. Es genugt die elebte Rechtstreue der Religionsgemeinschaften In
seinem Gebiet.« (Handreichung, 24)

ıne anmaflßende Aussage, die die Unvereinbarkeit des Islam mıt den Grundwerten der
freiheitlichen Demokratie suggeriert. Die Muslime benötigen keine Sonderregelungen un:
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keine » Gnade VOT Recht«, denn auch 1mM Islam ist iıne theologische Begründung dieser
Werte möglich DIie christlichen Kirchen enbekanntlic Jahrzehnte gebraucht, 1ne
adäquate eologie entwickeln, s1e befand sich Anfang In massıyem Wider-
stand diesen Werten.

» Ob sich AUS diesen Ansatzen 1ne ejahung VO  Z Säakularitä} un pluralistischer
Demokratie entwickeln kann, äng nicht zuletzt davon ab, ob die islamische Vorstellung
VO  z der Unterwerfung des Menschen unter die Herrschaft (Jottes mıt demokratischen
Prinzıplen VOT em dem Grundsatz der Souveränıitat des Volkes vereinbaren 1St «
(Handreichung, 26)

» Unterwerfung des Menschen unter die Herrschaft (Jottes« 1st 1ne Begrifflichkeit, die
ın dieser Form kaum In der islamischen Literatur en ist. Der Begriff Islam bedeutet
»sich ott hingeben«, das Wort Herrschaft ist nicht inbegriffen Hakim (Herrscher und
mugannNIıN (Gesetzgeber) gehörten nicht den bekannten Namen Gottes, weder 1MmM Qur
noch iın der Iradition. {DIie Hingabe ott hebt die Verantwortlichkeit des Menschen
für die egelung selnes Lebens nicht auf, 1mM Gegenteil: 1st verpflichtet se1in Leben als
Individuum un: als 'Teil der Gemeinschaft ordnen. Dafür benötigt interaktive -
ammenarbeit mıt anderen remilien und Urganen der jeweiligen Gesellscha: Hıier kennt
der Islam keine Form, gibt LLUL die Fundamente VOLIL; auf denen 1ne Gemeinschaft auf-
gebaut se1n soll Gerechtigkeit un Frieden.

» Wer verfassungsfeindlic oder gesetzwidrig handelt und sSEe1 auch An religiösen
Gründen 11USS$ die dafür vorgesehenen staatlichen Sanktionen tragen. Fur Christen gibt

In einer rechtsstaatlichen Demokratie keine Glaubensgründe für gemeinschaftsschäd-
liches oder rechtswidriges Handeln« (Handreichung, 29) Auch für die Muslime oibt
keine religiösen Gründe, rechtswidrig handeln oder der Gemeinschaft chaden Es
gibt durchaus Glaubensgründe, die diejenigen WAaINCIl, die Unrecht und Schädliches LUun;
S1€E mussen miıt weltlichen SOWI1e Jenseılitigen Sanktionen rechnen: » Wehe denen, die Unrecht
(un, VOL der Pein eines schmerzhaften ages C< Qurd Sure 43:65)

Der Begriff Scharia wird ‚War auf den Seiten 3 un 33 der Handreichung 7A0 Teil
korrekt dargestellt, der ezug darauf wird jedoch weiterhin undifferenziert un unreflek-
1er vVOrSCHOLUINCIN, er soll hier noch einmal der Begriff Scharia erläutert werden,
damit nicht als Schreckgespenst aIiur9 dass die Muslime als unvernünftige un
rückständige Menschen wahrgenommen werden. » FÜr jeden VOIl euch en Wır eın
Gesetz (scharan) un einen Lebensweg (minhadjan) aufgezeigt. Und WE (3o0tt gewollt
hätte, hätte Er euch einer einzıgen Gemeinschaft emacht. Doch Er wollte euch prüfen
ın dem, Was Er euch egeben hat Darum wetteifert ın Werken. Z Gott werdet
ihr alle zurückkehren. Dann wird Er euch un geben davon, worüber ihr Streıten
pflegtet« (Qur an; Sure 5:48)

Dieser Vers 1st chronologisc der letzte Vers,; In dem der Begriff Lebensweg (scharia)
vorkommt. Die Offenbarungszeit wird zwischen 631-632 Cr festgelegt. In diesem Vers
wird der Auftrag des Quran als Bestatigung für VOLANSCHANSCHEC Offenbarungen betont.
Der wichtige Aspekt In diesem Vers 1st der H1ınwels auf andere Gesetze un: Lebenswege,
die VOIN Gott gewollt Sind. [)as Wort (Gesetz (scharan) wird VO  s Qur. an-Kommentatoren
als Grundlage interpretiert, die ott ur alle Religionen bestimmt hat Das Wort Lebensweg
(minhadj) ist der spezielle Weg, der zeıt- un: gesellschaftsbedingt ist. Für eın eben, das
auf Gottes Offenbarungen gerichtet ist, sind gute er entscheidend: die Streitigkeiten
darüber, WeTI den richtigen Weg un die alleinige ahrhneı besitzt, sind Hindernisse für
die notwendige KoexI1istenz der Lebenswege. Allein Gott kennt die anrhel un WITFr
haben ÜLG 18 Religionen L1UTL Zugang einem Teil dieser anrheı Die islamische
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Scharia ist in Qur.d Tradition un den Konsens der Gelehrten eingebettet. Die Vernunft
ist der Wegweliser für Verständnis, zeitgemälßse Interpretation un nwendung er drei
Quellen
{DIie islamische Schartia 1st ın olgende Bereiche unterteilt:

[IIie Wissenschaft des aubens (ilm al agida) S1e untersucht die Grundlagen des
aubens WI1e die Einheit Gottes, Seine Namen un: Attribute, die Offenbarungen, die
Propheten und den ungsten Tag

DiIie Wissenschaft des Rechts USU al fıgh) S1€e untersucht die etihoden und Prinzıplen,
die 1ıne Ableitung des Rechts AdUus den Quellen ermöglicht, Regeln der Interpretation un
etihoden der Rechtsfindung. DIie Wissenschaft des Rechts beinhaltet WEel Bereiche: die
rituellen Gottesdienste (al badat), die einen festgelegten un: beständigen Teil bilden un
die so7zialen Angelegenheiten (al mu amalat), die den Wandlungen und AÄnderungen der
e1it und den jeweiligen Gesellschaften unterliegen w1e 7B Handel, Heirat, Sitten un
Strafrecht S1e erfordern ıne Reflektion über die Veränderungen In den Gesellschaften, die
1mM Lichte der allgemeinen Prinzıpien der Scharia möglich Ssind.

Wissenschaft des Verhaltens, islamische (ilm al akhlaq): S1€e untersucht un: legt
Regeln für das menschlıche Verhalten gegenüber Gott, sich selbst, den Mitmenschen, der
Gesellscha un: der Schöpfung fest.

Erfahrungsbereich des spirituellen Weges (tasawwuf): dieser Bereich untersucht die
Stufen des Inneren eges (CSott.

Die Scharia 1st demnach der umfassende Lebensweg eines Muslims und ist für prakti-
zierende Muslime verbindlich Das bedeutet, dass In grundlegenden Glaubensprinzipien,
ethischen und gottesdienstlichen Handlungen feste Regeln oibt, 1mM Bereich des Rechts 1st
i1ne Reflektion der realen Lebensbedingungen der eit notwendig, S1€e sind wandelbar. Das
Strafrecht SOWI1e Ehe- und Familienrecht können nicht als unabänderbare und überzeitliche
Gesetze aufgefasst werden, die die Realitäten der eıt unberücksichtigt lassen. Der Qur
1st interpretieren und I11US$5 ausgelegt werden, dadurch verliert nicht den Rang, den

als Offenbarungswort (Gottes hat Körperliche Strafen, Behandlung VOINN religiösen Miın-
derheiten un: Frauenrechte, die In ein1gen muslimisch gepräagten Ländern un: manchen
muslimischen Gruppierungen beanstanden sind, ergeben sich AaUus mangelhalten und
zweckgebundenen Interpretationen, die 10322 einem Grundprinzip des Qur an zuwider
sind, gemä dem U achdenken und Reflektieren aufgerufen wird.

In der Handreichung erwecken beim Kapitel 2205 » Konfliktfelder« die ber-
schriften w1e »} Die der religiösen Minderheiten 1mM siam, »> Die Abkehr VO Islam «,
» DIe tellung der Frau«, »> Glaubenskampfun Haus des Islam (< zuerst die Hoffnung, dass
ıne SacNlıc fundierte Herangehensweise diese Schlagwortthemen auf Klärung zielt
eım näheren Betrachten ist jedoch festzustellen, dass die TIradition der unsachlichen
und tendenziösen Wahrnehmung fortgesetzt wird. Kın eispie ist der angeblich bekannte
Ausspruch des Propheten Muhamma » Wer selne eligion wechselt, den Ootet« and-
reichung, 37) uch hier 1st die Quelle nicht genannt; bleibt dem Leser verborgen,
welche Quellen die EKD für ihre » KenntnI1isse « über den Islam verwendet. Die Quelle der
Aussage » Nach der islamischen TIradition soll uhamma:' selbst ach der Einnahme
selner Vaterstadt 631 Chr. Apostaten aufgrun ihres Glaubenswechsels getötet
haben.« (Handreichung, 37); bleibt ebenso verborgen. In den islamischen Quellen ist
vielmehr die Generalamnestie des Propheten uhamma: für die Mushrikun OLY-
theisten) bekannt, denen nach der Einnahme VO  — ekka eın Anfang und ıne HELE

Chance ermöglicht werden sollte Muhamma ist nach der Einnahme der ekka
1Ur ZUrT Pilgerfahr dort SCWESCH un dann wieder nach Medina zurückgekehrt,
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eın Jahr danach starb. Er er nicht einmal den NSspruc. darauf, In seıiıner Geburts-
stadt, AUS der vertrieben worden WAal, Jeiben, obwohl die Ar dazu gehabt hätte
Historisch un aKTISC. ist diese Darstellung der Handreichung, Muhamma!: hätte in den
agen, als ZUTL Pilgerfahr iın Mekka WäAäl, die Apostaten getotet, falsch un: der überlie-
ferten TIradition des Propheten nicht entsprechend. 1elmenNnr bestätigt diese Darstellung
diejenigen ın ihrem verstellten Bild VO  z Muhammad, die bisher keine Gelegenheit hatten,
sich mıt VO  z authentischen Quellen un kompetenten Muslimen entsprechend
informieren.

Zum Bereich DiIie tellung der Frau« ab der Handreichung 1st ein1ges ichtig
tellen Es wird wohlwollend auf Folgendes hingewiesen: » Allerdings 1st In vielen Fällen der
siam mıt der Tradition insofern ıne ‚unheilige« Allianz eingegangen, als ZABE acntelı der
Frauen gereichende Traditionen mıt dem Islam begründet bzw. religionsrechtlich verknüpft
wurden un: er schwer reformierbar scheinen. (< Tatsächlic hat die kulturelle Entwick-
lung in vielen muslimisch gepräagten (Gemeinschaften 1ne Vermischung VO  z Tradition
und islamischer Lehre entstehen lassen, die oft den Bezug auf den qur anischen Kontext
erschwert un: somıt die Beseltigung traditionsbedingter Mängel verhindert. SO basiert
die Aussage auf 5. 40 »50 koppelt die Schari a die Unterhaltspflicht des Mannes die
Gehorsams  icht der Frau« mehr auf der traditionsbezogenen Interpretation als auf
thentischen Quellen. SO auch manche Männer diese Ankoppelung den Islam sehen
möchten, ibt doch 1mM Qur keine Grundlage für die Gehorsamspflicht der Frau S1e
1st ıIn den VO  z Mannern dominierten Interpretationen un Überlieferungen en, die
als Produkt menschlicher Einbildungskraft In Frage gestellt werden können und mussen.
DIie Ableitung des Gehorsams der Frau Adus dem Vers 1ın Sure ist ıne zweckgebundene
Übersetzung des Wortes ganıtat, während 111all den Vers aus der arabischen Sprache w1e
olg übersetzen annn » Mäanner stehen eın für die Frauen, aufgrun dessen, WOM1 (Jott
die eweils einen VOIL den eweils anderen ausgezeichnet hat, un: weil S1€e AdUus ihrem Ver-
mögen ausgeben. Darum sSind die loyalen Frauen gegenüber) ergeben C_ In den
me1lsten Übersetzungen steht anstatt >> ott gegenüber ergeben« Gehorsam gegenüber dem
Ehemann. Das Wort qganıtat beschreibt ausschlie{fßlich die Ergebenheit un: den Gehorsam
gegenüber Gott un seinem Propheten un: ann nicht für die zwischenmenschlichen
Beziehungen (aufßer gegenüber Propheten) verwendet werden.

DIie recCc  ıchen Ungleic  eiten zwischen Mannn un: Frau 1m Qur an (Erbrecht,
Zeugenaussage un: Polygamie) sind 19902 1m historischen Kontext des 7. Jahrhunderts
verstehen und nicht aus der Perspektive des Verständnisses der Gleichberechtigung ın der
Moderne Durch die Verse 1m Qur an en die Frauen einen Rechtsstatus erlangt, über
den S1€e bis 1ın nicht verfügten.

Der Qur. an bietet die Grundlagen der Mensch ist verpflichtet, 11reE achdenken
und Betrachtung der realen zeitlichen un: Okalen Situation die entsprechenden Gesetze
und Regelungen erarbeiten.

Der Begriff sScChHINAa wird ‚WarTr auf richtig übersetzt, aber nicht sachgemäfs CI-
klärt » Dschiha ist gleichermafßen individuelle Glaubenspraxis un: kriegerischer amp:

die Ungläubigen, eın verdienstvolles Werk, für das die uiInahme 1Ns Paradies verhei-
en ist. < i1ne kurzsichtige Formulierung, die ıne Meinung Von muslimischen Extremisten
wiedergibt, die die re des Islam für hre machtpolitischen Interessen instrumentalisieren.
Das Wort »} Ungläubige« 1st eın welteres Gespensterwort, miıt dem oft » Juden und Christen«
assozılert werden und SsOomıIıt eın Trugschluss nahe gelegt wird, der oft hören ist für die
Muslime 1st das Bekämpfen und Töten der Ungläubigen eın verdienstvolles Werk, olglic
mMussen » Ungläubige« also en un: Christen) VOT ihnen Angst en
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IsSChINA: bedeutet 1mM Qur an nicht » gleichermadfsen individuelle Glaubenspraxis un:

kriegerischen amp die Ungläubigen. « In en tellen 1MmM Qur an, In denen die
Kampfhandlungen beschrieben sind, wird nicht das Wort Dschihad verwendet. Die tellen
über das Kämpfen beschreiben nicht irgendeinen beliebigen amp » Ungläubige «
oder amp ZUT Zzwangsweilsen UÜbernahme des aubens |DITG Verse über das Kämpfen sind
immer die Bedingung eines vorherigen physischen ngriffes geknüpftt.

sScChINAa: ist vorwiegend nach innen gerichtet; während der auflßsere amp und die
emühung, Gutes verwirklichen, als kleiner SCN1Na: bezeichnet wird, ist die Selbst-
erziehung der »> größere schihad « Es 1st notwendig, sich selbst arbeiten, Verant-
wortungsbewusstsein und Weisheit entwickeln. Der Ma{ißsstab für den » kleinen schihad «
ist 1mM Qur ausschlie{fßlic mıt ecCc und Unrecht verbunden, der Glaube oder nglaube
der anderen 1st nicht ma{ßgeblich. | D ist empfehlen, alle erse 1mM Qur. an 7A0 Ihema
Gewalt und amp 1im qur anischen Kontext lesen, arner darüber erlangen
können.

» Zwar ordert der Koran VoO  . der Frau ebenso w1e VO Mann, ihren religiösen
ıchten 1mM vollen Umfang nachzukommen : denn Gott wird Mann und Frau aiur
gleichermalsen elohnen Aber In der Praxı1s 1st die Frau mancherlei Einschränkungen ıIn
ihrer Religionsausübung und der Abhängigkeit VO  — ihrem Mann unterworfen: Am Frei-
tagsgebet In der Moschee teilzunehmen, ist L1UT für Manner verpflichtend. Almosen sind
ihr bei geringer Verfügung über eigene Mittel erschwert, und das Fasten wird ebenso w1e
die Pilgerfahrt nach ekka 1nC ihre regelmäfßige y Unreinheit« unterbrochen oder
möglich gemacht« (Handreichung, 53)) DIies ist 1ıne interessante Darstellung: Während
die Gleichheit, die 1m siam elegbar ist un: VO  — vielen Muslimen auch gelebt wird eher
beiläufig Erwähnung ndet, wird die » Ungleichheit« pointiert ohne weıltere Erklärungen
besonders hervorgehoben.

Das Freitagsgebet als nicht verpflichtend für die Frauen erklären, entspricht nicht der
qur anischen Aussage über das Freitagsgebet: » ( ihr, die ihr glaubt, wWwenn Freitag ZU

erufen wird, dann eıilt ZU edenken (GJottes und lasst das Kaufgeschäft ruhen. Das
ist besser für euch, ihr eschel: WI1SSt « Qur d. Sure 6210) Übersetzung Adel eodor
Khoury). Der Qur an selbst macht keinen Unterschie zwischen den Geschlechtern und
mn alle Gläubigen auf. Die Meinung, dass das Freitagsgebet für die Frauen keine Pflicht
ist; entstand AUS dem edanken, den Frauen den Gang /ABEE Moschee »ollten
ihre Lebensumstände dies nicht zulassen. Das i1st ıne Meinung, die dus den Lebenswirk-
lichkeiten erschlossen wurde. Es 1st erwähnen, dass der Gedanke, die Frauen AdUs der
Ofrfentlichkeit auszuschliefßßen bei manchen Gelehrten sicherlich 1ıne pielte Es gibt
aber kein Verbot für die Teilnahme VO  z Frauen en S1€E en die Möglichkeit
entscheiden, ob S1E daran teilnehmen wollen oder nicht Wenn aber AUS der Auslegung, dass
das Freitagsgebet keine Pflicht für S1€E ist, eın Tun abgeleitet wird, S1e daran A hindern,
widerspricht dies eindeutig der islamischen Lehre

Wenn 1ne Frau die finanziellen Voraussetzungen für die Abgabe VO  . » Almosen« hat,
kann un: darf S1€e der Ehemann In keiner Weise einschränken. » Mancherlei Einschrän-
kungen In der Religionsausübung « darf nicht geben Auch ıne konservative Denkweise
schlıe das Bestimmungsrecht des Mannes 1mM Bereich der Religionsausübung der Frau aus
Die Aussetzung religiöser iıchten WI1eEe des Fastens oder des rituellen Gebets während
der Menstruation 1st iıne Erleichterung für die Frauen ın der eit der Menstruation. » Regel-
mäfßige Unreinheit« 1st 1ne verzerrende Formulierung.

» Zur tellung des Mannes gehört nach muslimischer Überlieferung auch seın Zaüchti-
gungsrecht gegenüber der Frau 1m ihres Ungehorsames« (Handreichung, 53) Der Be-



191Die Handreichung der EK  © »Klarheit und gute Nachbarschaft«

oriff Züchtigungsrecht wird hier ausschlie{ßlic verstanden, dass der Qur diesese
dem Mann zuschreibt. en WITFr einmal davon ab, dass Manner, die ihre Frauen züchtigen
DbZw. schlagen, dafür keine gur anische Legitimation benötigen die eNnrhner der Manner,
die In dieser Gesellscha: Frauen schlagen, sind nicht Muslime), ist doch die Übersetzung
des Verses 1n Sure se1t Jangem eın Diskussionsthema unter den Muslimen siehe
schon oben Punkt Während immer mehr Muslime un elehrte die Meinung vertreten,;
dass die Übersetzung des Wortes daraba als » Schlagen« 1im qur anischen Kontext SCAII1IC
falsch ist: verwendet die EKD die alte un: alsche Übersetzung ohne die Beachtung un:
Erwähnung der innermuslimischen Diskussion, der entsprechend das Wort daraba 1mM
Vers Sure mıt euch Von ihnen« übersetzen ISE Wenn OnNniIlıkte ıIn der Ehe
auftreten, sollte zuerst versucht werden, diese In Gesprächen klären. Erweilist sich dieser
Weg als nicht gee1gnet, ollten die Ehepartner sich für 1ne bestimmte elt ttrennen; ZUr

Besinnung un Versöhnung kommen. diese eit keine Änderung mıiıt sich rın
1st als etzter Ausweg die Irennung möglich Der Vers In Sure ist 1im Rahmen des Ehe-
verständnisses 1m Islam Er übersetzen.

Im qur anischen Kontext Sind Mann und Frau w1e eın Gewand für einander (@ur an;
Sure 2:187), sich gegenseıt1g Waärme, Schutz un: Geborgenheit bieten. Der rund-

1m Qur an 1st der Vers In Sure » Und gehört Seinen Zeichen, dass Er
euch AUN euch selbst Partnerwesen erschaffen hat, damıit ihr bei ihnen wohnet. Und Er hat
Liebe und Barmherzigkeit zwischen euch gesetzt. Darin sind Zeichen für EUTE, die nach-
denken.« Wärme, Schutz, Geborgenheit, 1eDe: Barmherzigkeit, das es verbunden mıt
(  enken! In diesem Kontext 1ne » ma{isvolle Züchtigung « (Handreichung, 53), eın
Züchtigungsrecht und die Verniedlichung der Gewalt (leichter Schlag) mıt der islamischen
Te Jegitimieren wollen, anstatt w1e ın en anderen Gesellschaften auch die mensch-
lichen Unzulänglichkeiten un Fehlhandlungen als Ursache sehen, VOoO  — ataler
Einseitigkeit 1ın der Kenntnis oder Darstellung der Diskussion die ANSHCINESSCILIC nier-
pretation VOIN Sure 42  X Gewalt, In welcher Form auch immer, insbesondere aber ın der Ehe,
die einen geschützten aum für die Menschen und die heranwachsenden (Generationen
bieten ollte, ist eın Verbrechen, das entschieden bekämpft werden 111US55

1 » Bel der islamischen Eheschliefsung selbst wird nicht den egen Gottes ebeten.
S1ie ist keine geistliche andlung, sondern eın zivilrechtlicher Vertragsabschluss, der mıiıt
der egelung der ‚ Abendgabe«, dem zweıten Teil der Brautgabe, schon Sanz konkret die
Möglichkeit der Scheidung einrechneFt. Bel der islamischen Eheschliefßsung en da-
mıiıt auch 1m nterscnl1le: ZUrT christlichen Trauhandlung das Versprechen der lebenslangen,
ausschliefßlichen Bindung Al den Ehepartner un: die Zusicherung, gerade auch >IN bösen
Tagen« für den Ehepartner SOTSCH. Kommen dann wirklich y bÖöse Tage« unheilbare
Krankheiten, Gefängnisstrafe, Impotenz, Kinderlosigkeit oder anderes sind dies nach
islamischem CC allgemein anerkannte Scheidungsgründe für Mann un Frau« an
reichung, 56)

Dies ist 1ne mYyster10se Beschreibung der islamischen Ehe Im Qur an ist einer
Stelle In diesem Zusammenhang der Begriff sadaq . atun nahl lesen, der » wahrhaftige
und freiwillige Beschenkung« bedeutet: » Und gebt den Frauen hre »sadaq atun nahl«
(Morgengabe, w1e S1€e üblich übersetzt WITF Wenn S1€e euch freiwillig eLIwas davon über-
lassen, könnt ihr verbrauchen, un: wird euch ZUrTr Freude un: um Wohl SEIN «
(Qur an; Sure 4:4) Die egelung der » Morgengabe « ist für die Versorgung der Frau 1mM

einer Scheidung oder des €es des Ehemannes vorgesehen, und nicht eın zielen
auf Scheidung bereits bei der Eheschliefßßung, wWw1e In der Handreichung definiert wird. DIie
Frau kann entscheiden, S1€e anzunehmen oder auch nicht In jedem Fall ist diese Gabe ıne
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Schuld gegenüber der Frau; WE der Mannn stirbt, gehört die Morgengabe nicht Z
Nachlass, sondern bleibt Eigentum der Frau, über das S1e frei verfügen kann. Dies ist 1ne
egelung, die zahlreichen Frauen In den verschiedenen Gesellschaften Gute kommt,; die
iıne finanzielle Versorgung benötigen.

Auch die Aussage, dass bei der islamischen Eheschliefßung nicht den egen Gottes
ebeten und suggeriert wird, aus diesem TUn sSEe1 die Ehe 1mM Islam 1ne gewissenlos SC
handhabte fragile Vereinbarung, die I1a leichtfertig ündigen kann, ist iıne ungeheure
Unterstellung. Es ist richtig, dass die Ehe 1m Islam einen zivilrechtlichen Charakter hat und
die Einwilligung beider Vertragspartner, Mann un: Frau, benötigt S1ie wird In den musili-
misch gepragten Ländern überwiegend In standesamtlichem un: religiösem Sinne VO  —

einer Person durchgeführt, die eın Geistlicher se1n kann, aber nicht I1USs {DIie Lesung des
Our und Bittgebete für Harmonie und HG ehören Z Heiratszeremonie, WE die
Beteiligten wünschen. DIie Verantwortung für einander, die zugleic 1ne Verantwortung
VOT ott ist, SOWIE die recCc  iıchen Regelungen sind VO  S entscheidender Bedeutung für 1ıne
islamische Ehe Scheidung 1st 1m Islam nicht das Ziel bei der Eheschliefßung, S1E bleibt ıne
»unschöne LOSUNG « un: etzter Ausweg, WEn die Ehe 1mM gegenseltigen Einvernehmen
nicht mehr weıter geführt werden annn

usDI1Cc

Die Handreichung der EKD beinhaltet ein1ge praktische Schritte, die für die » interreligiöse
usammenarbeit« gute Anregungen bieten. Diese ollten als Wegweiser für ZALS
sammenleben beachtet un: umgesetzt werden. 1eselbe Handreichung 1m 1INDIIC. auf
die Entwicklung eineru Nachbarschaft verstehen, 1st aufgrun der erwähnten Pro-
blempunkte schwierig. Irotzdem 1st das Angebot der EKD » DIe Muslime können In der
evangelischen Kirche 1ne Partnerin sehen, die ihnen nach bestem Wissen un: (Jewissen
gerecht werden versucht und für hre Achtung un Anerkennung eintrıtt« egrüßen,

gemeinsam für die Belange der Menschen 1n der Gesellscha einzutreten. ıne gute
Nachbarschaft esteht zwischen vielen Christen un Muslimen iın Deutschland schon se1t
Jahren, leider en dies ein1ge noch nicht erkannt.

Unser Zusammenleben in dieser Gesellscha: bedarf einer Korrelation, In der eın-
er Austausch un: ehrliches Interesse notwendig sind, den anderen kennen lernen
und anerkennen können. Zum gegenseltigen Kennenlernen un: Anerkennen zwischen
Christen und Muslime ehören vler elementare Voraussetzungen:

Zuhören 1ın dem Sinne, dass [11all sich beim Hören VO  k den Vorurteilen und festgefahre-
He Meinungen und Bildern VO  . einander efreit

DIie posiıtıven Entwicklungen der anderen wahrnehmen, schätzen und unterstutzen
DIie eigenen Versaumnisse und Unzulänglichkeiten nıicht miıt der Betonung un: Verall-

gemelnerung der Untaten VOIN Randgruppen der anderen überdecken
Und schliefßlich Bereitschaft zeigen, VO  . den Schätzen un Weisheiten des anderen
profitieren und gemeınsam für die universellen menschlichen Rechte und Werte eiIn-

utreten



Die Handreichung der EKD »Klarhei und gute Nachbarschaft« 1953

Zusammenfassung
Miıt einer u  n Nachbarschaft ist nicht vereinbar, wenn die Einstellungen des anderen
abgewertet werden un WE zudem 195 0e die ATrt der Darstellung erreicht wird, dass
ngs un: Abneigung insgesamt zunehmen. Das geschieht tendenzlie 1m Papiler der EKD
»> arner und gute Nachbarschaft« Darıin werden Randgruppen verallgemeinert, I (Ge-
spensterworte « breit ausgeschlachtet oder Ungleichh:  eiten pomintiert herausgehoben. em

sich beispielsweise iıne mYyster10se Beschreibung der islamischen Ehe

Summary
It 15 not 1n keeping with g00d neighborly relations if the Op1In10Ns of the other aTe debased
and if, in addition, the WdY of portrayıng these OpInN10Ns results in increase in fear and
avers1ion the whole 'Ihis tendency 15 present 1n the of the Protestant Church ın
Germany entitled »} Clarity and Good Neighborly Relations«. In this fringe SIOUDS, for
example, AT generalized, » SCarYy WOrds« aTre broadly exploited, and dissimilarities pointedly
stressed. In addition there 1S, for example, mYyster10us description of Islamic marrlage.
Sumarıo
NO CcCONC1laDIe CO  - una buena vecindad la minusvaloracion de las POSICLIONES de los demas
nı la presentacion tendenciosa de las m1ısmas de forma JUC fomenten e] miedo e] rechazo.
Pero esto precisamente lo JUC sucede e] documento de Ia EKD » Klarheit un: gute
Nachbarschaft«. En e] al  A, DOLF ;jemplo, de forma generalizada de »» SIUDOS marginales«,

cıtan O}  e profusion >> CONCepLOS fantasmagöOricos« resaltan las inigualdades. Ademas,
e] ocumento contiıene un  X descripcion mister10sa del matrımon10 musulman.


